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Einleitung

„Rechenschait Der uUNseIte Ho{ffnung” als Auigabe der irche

kıne Kirche, dıe sıch will, muß wI1ssen, WEl sS1e ıst un wohin S1e
zielt Niıichts ordert 1el Ireue WwW1e lebendiger W andel. Darum muß auch
eiıne Synode, die der Reform dienen will, avon sprechen, WEl WIT als (CONTl-
sten und Glieder dieser ırche sSind un W das en Bemühungen ıne
lebendige Kirche 1n unNnseIel eıit zugrundeliegt.
Wır mussen versuchen, uls und den Menschen, mıiıt denen WIT leben, „Rechen-
schalit geben über die olfnung, die 1n un  N Ist“ (vgl etr 3,15) Wiır mUuS-
SC zusehen, daß ber den viıelen Einzeliragen und Einzelinitiatıven nıcht jene
Fragen unterschlagen werden, die unter uns selbst und ın der Gesellschaift, 1n
der WIT eben, aufgebrochen Sind und nıcht mehr verstummen: die Fragen
nach dem Sınn des Christseins 1ın dieser eıt überhaup(t. ewl darau[f wird

schließlich viele konkrete ntworten geben W1e Gestalten ebendi-
gen Chrıistentums unter uns g1bt Gleichwohl dürfen WIT den einzelnen 1ın der
Feuerprobe olcher Fragen nıcht allein lassen, WenNnNn WIT nıcht hilflose Ver-
eINSAMUNG, Indififerenz und lautlosen bfall (weiter) riskıeren wollen und
WenNn WIT nıicht tatenlos zusehen wollen, daß die innere Dıstanz ZU ırche
immer mehr wachst Wiır duürfen die ugen nıcht davor verschließen, daß all-

viele WäaTl noch eıiınen eın feierlichen, aber immer wenilger einen ernsten,
lebensprägenden Gebrauch VO den Geheimnissen unseIel ırche machen.

Sich olchen „radikalen” Fragen 1ın der Offentlichkeit der Kirche tellen,
gehört Z Radikalıtat der pastoralen Sıtuatlion, 1ın der NseIle ırche heute
steht und das Zeugn1s ihrer offnung weiterTg1Dbt. Nur WEeNnNn NseIc Kirche
diese Fragen wenı1gsitens ansatzweise 1mM Blıck behält, wIırd sS1e den Eın-
druck ermeiden, als gabe sS1e vielfach 1U Antworten, die eigentlich Jal nıcht
erfragt SINd, oder als spräche S1e ihre Botschait den Menschen vorbel. Nur

wird S1e auch dem Vorurteil entgegenwirken, S1e wolle durch letztlich
müßige eiormen den Verlust S1nn- und Tröstungskrafit des christlichen
aubens überspielen. Sie dar{f nicht Ü: VO  - einzelnen innerkirchlichen Ke-
formen sprechen, WEeNlNn ihr tagtäglich der Verdacht entgegenschlägt, daß das
Christentum NUuI och mıt verbrauchten Worten und Formen den Fragen un
AÄngsten, den Konf{likten und Hoffnungen 1n unNnseIlelr Lebenswelt, der muhsam
verdeckten Sinnlosigkeit unseIes sterblıchen Lebens und unseIelI offentlichen
und indiviıiduellen Leidensgeschichten antworie
Hıer mussen WIT VO unseIel 1m Glauben gegründeten offnung selbst O{f-
fentlich reden; S1e namlıch cheınt VOI em herausgefordert und untier Vv1e-
lerlei Namen unbewußt gesucht. In iıhr uns und qQUSs ihr den „ET-
wEels des Geistes und der Krait“ TUr NSCeIC eit erbringen, muß schließlich
das Interesse Se1IN, das alle Einzelerwägungen und Einzelinitiatıven dieser
Gemeinsamen Synode leıitet SO wollen WIT VO der tröstenden und pProVOzle-
renden Kraifit unseTel offnung sprechen VOI un selbst, VOLILI en und fur
alle, die mıiıt uns ın der Gemeinschaift dieser Kirche leben, aber auch für alle,
diıe sich schwertun mıt dieser iırche, fur die ekummerten und Enttäuschten,
für die Verletzten und Verbitterten, für die Suchenden, die sıch nıcht miıt dem
rohenden Verdacht der Sinnlosigkeit des Lebens abgefunden en und für
die eshalb auch elıgıon nicht VO  — vornhereın als durchschaute Illusıon qgılt,
nıcht als eın Restbestand iIruherer Kultur- und Entwicklungsstufen der Mensch-
eit
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In dieser Absıcht wWw1ssen WIT uns auch dem Okumenischen Rat der Kırchen
verbunden, der seınerseıts alle T1Sten Z Rechenschaft über ihre Hoffnung
aufigefordert hat

Teil Zeugnis der offnung in unserer Gesellschaft
Wenn WIT ler VO Inhalt und CGirund uUuNseIeTrt HMoffinung sprechen, können
WIT das 1U 1n Andeutung un Auswahl iun DIie gewählten nhalte Sınd Je-
doch durchlässig auf die an  e Fülle des kirchlichen Credo, das auch die
Grundlage dieses Bekenntnistextes bıldet. Nıcht Geschmack un nıCI VWl
kur lassen 19091  N auswaählen, sondern der Auftrag, NSsSeIie Hoffnung 1n dieser
eıt und {Ur diese eit verantiworten. Wiır wollen VO dem SPLECHEN,; W ds
un  N hiler und Jetz notwendig erscheint VOTI allem 1M Blick au{f NNSeie De:
benswelt 1ın der Bundesrepublik Deutschland. Dabei ıst un  N bewußt, daß e
wenıgen die Auswahl dieser Aussagen und auch iıhre konkrete Entfaltung

subjektiv erscheinen INa
Diese Lebenswelt S nıcht mehr die eıner selbstverständlich rel1g10s geprag-
ten Gesellschaft Im Gegenteil, die „Ddelbstverständlichkeiten“, die 1n ihr eTrIT-
schen, wırken ofit W1e kollektive Gegenstimmungen uUuNseIel Hoffnung. S1e
machen deshalb auch Dbesonders SChwer, die Botschaflt dieser Hoffnung und
die Erfahrungen uUuNsSsSeTeT Lebenswelt zusammenzulfuühren, und S1e verstarken
1 vielen den Eindruck, als waren sS1e VO  . dieser Botschait nıcht mehr Inmıt-
ten ihrer Lebenssituation getroiffen und gedeutet, getirostet und angespornt.
Deshalb wollen WIT versuchen, das Zeugnis uUuNseIerTr Hoffnung gerade auf
diese vermeintlichen „Selbstverständlichkeiten“ uUuNseIel gesellschaftlıchen LS=
benswelt ıchten Es geht :  N dabe!l Nn1ıC| unbelehrbare Selbstverteidi-
GUNG, sondern SIeis auch krıtısche Selbstdarstellung; alles zıielt auf die
Einheit VO Sinn un: un, VO Geist un Praxis, damıt sich Zeugnis ın
1ıne Einladung Z Hoffinung verwandle

é.ott uUuNserer ofinung
Der Name Gottes ıst tief eingegraben 1n die offnungs- und Leıdensgeschichte
der Menschheit. In ihr begegnet uUuNls dieser Name, aufleuchtend un: verdun-
kelt, verehnhrt un verneı1n(, m1ißbraucht, geschandet und doch NVEIGESSEN.
Der „Gott uUuNseIelTl offnung“ vgl Röm Ist „der Gott Abrahams, Isaaks
und Jakobs“* (Ex 3!| Mt '  I „der ımmel und rde geschalfen (Ps
Z 12 und den WIT mıiıt dem jJüdischen Volk un: auch mıt der Religıon des
Islams Offentlich ekennen, wıe WIT alte Hoffnungsrufe bıs 1n NSeIie Tage
weıterbeten Aen lırre umher ın meiliner age Ich bın 1n Unruhe WEJYECN des
Lärmes der Feinde, des Schreiens der Gottlosen. Mein Herz angst1ıg 1ıch
In meılner rust, und dıe Schrecken des Todes befallen mıch Furcht und Pr
tern kommt miıch d  Y un:! Girauen bedeckt mıch Hätte ıch doch Flügel WI1e
ıne Taube! Ich rufe Gott, un der Herr WITrd mM1r eistehen“ (Psalm
8593 al 17)! Wenn WIT solche Hoffnungsworte euie weiltersprechen, dann
stehen WIT nıcht allein und abgesondert; dann raumen WIT vielmehr der (je-
schichte der Menschheit, die schließlich DIS 1n Nse[Ire Gegenwart immer auch
Religionsgeschichte ist eın Stimmrecht, SOZUSagEN eın Mitspracherecht bel
dem eln, Was WIT VO uns selbst halten en und wOorTrauf WIT vertrauen
dürfen.
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Der Ciott uNnseT7es aubens ist der TUN uUuNseIeTl Offinung, N1ıC der UCKken-
büßer füur unlseIe Enttaäuschungen. Nun versteht sıch die Gesellschaft, ın der
WIT leben, immer mehr als eiıne reine Bedürfnisgesellschaft, als eın Netz VvVon
Bedürinissen und eren Befriedigung. Wo jedoch die gesellschaftlichen un:
Offentlichen Interessen ausschließlich VOIMNN dieser Bedürfnisstruktur gepragt
SinNd, hat unseTe christliche OoIinung Ur eın verschwindendes Dasein. Denn
ın dieser offnung rück sich eiıne Sehnsucht Q US, die alle uNnlseTITe Bedürifinisse
übersteigt. Wer sich VO Zwang e1ines reinen Bedurinisdenkens nıcht freima-
chen kann, wird den „Gott unNnseTrer Hoiffnung” letztlich 1Ur als vergebliche
Vorspiegelung, als eingebildete Erfüllung vereitelter Bedürfnisse, als 1 au-
SCAUNGg und alsches ewußtsein kritisieren können, un el WITrd die Religion
der offnung leicht als eine inzwischen urchschaute und eigentlich schon
überholte ase 1n der Geschichte menschlicher Selbstgestaltung ansehen. Die
Gottesbotschaft uUuNnseIel christlichen offnung widersetzt sich einem schlecht-
hın geheimnisleeren Bild VO. Menschen, das 1Ur reinen Bedürinismen-
schen zelgt, eınen enschen ohne Sehnsucht, das he1ißt aber auch ohne Fäahig-
eit Tauern und arum ohne Fähigkeit, sich wirklich TOsten lassen und
Irost anders verstehen ennn als reine Vertröstung. Die Gottesbotschaft
unseTeTl Hoffnung wıdersteht einer otalen Anpassung der Sehnsucht des Men:-
schen SeINE Bedürfniswelt
Dadurch wird der Name ottes nicht ZU. Deckwort für e1INne gefährliche Be-
sSchwicht1gung Oder Vvorschnelle Aussöhnung mıt uUNnseIielrl eldvo zZerrıssenen
Wirklichkei ennn gerade diese Hoffnung auf Gott ist ]a, die uNns 1nn-
losem Leiden 1mMMer wieder leiden acht. S1e ist © die uns verbietet, mit der
Sinnlosigkeit dieses Leildens paktieren. S1e ist C die ın uNls immer NEeUu den
Hunger nach Sinn, das Dursten ach Gerechtigkeit für alle, für die Lebenden
und die oten, die Kommenden und Gewesenen weckt un die s unNns VeTlI-
wehrt, uns ausschließlich innerhalb der verkleinerten abstabDe NSeTeTl Be-
duriniswelt einzurichten.

Eeben un! Sterben Jesu Christi

Nsere Hoffnung ist Jesus Christus. Wir vertrauen, daß WIT gereitte werden,
wenn WI1T ihn gläubig anrufen Röm In ihm hat sich der CGiott uUuNnseIel

oflfnung als Vater kundgetan und unwıderrullich Zugesagt!l: Gottes ew1lges
Wort ıst Mensch geworden, elner VOoNn unNns,

In Weise ist heute untier vielen enschen das Interesse en und
Verhalten Jesu erwacht: das Interesse seiner Menschenfreundlichkeit,
seliner selbstlosen Teilnahme iremden, geächteten Schicksalen, der Ar
WI1e el seinen Zuhörern eın Zukuniftsreiches Verständnis ihres Daseins
erschließt, WI1e el S1e Qus Angst un: Verblendung befreit und ihnen zugleı1c|
die ugen Offnet für ihre menschenverachtenden Vorurteile, Hn ihre Selbst-
gerechtigkeit und Hartherzigkeit angesichts rTremden eids, und W1e S1e 1n
all dem immer wıeder QuUuUs Hörern Tätern se1ıner Worte machen sucht
In olchen Begegnungen mit Jesus lassen sich wichtige Impulse und Weisun-
JgenNn für eın Leben dQus der offnung gewınnen. Und esS ist VOonNn entscheiden-
der Bedeutung, daß diese mpulse das Offentliche Leben der irche ebenso
prägen W1e das Handeln der einzelnen Christen. Nur ann ann der WI1e-
spa. hilfreich überwunden werden, 1ın dem heute icht wenige T1Sien en
der Zwiespalt näamlich ZW1ısSschen der Lebensorientierung Jesus un der Le-

439



bensorientierung einer rche, deren Offentli  es Erscheinungsbild nıcht
hinreichend geprägt ist VO Geist Jesu. Freilich ann dieser Zwiespalt nicht
dadurch ermleden werden, daß WIT das Gottgeheimnis 1n Jesus ugunstenseiner vermeıntlich eingängigeren un! praktischeren Liebesbotschaft ZUTU:!
treten Oder verblassen lassen. Denn schließlich T1ele die Je  el die Jesus tal-
sacnlıc!i kündete, ohne seine ewige Gottesschnschaft 1Ns Leere. S1e wurde ın
ihrer Radikalitä bis hin ZUTC Feindesliebe allenfalls als eine groteskeÜberforderung der Menschen anmuten.
Die Hoffnungsgeschichte uNnseTrTes aubens ist ın Jesu uferweckung nbe-
sieglic geworden. S1e gewinnt 1M Bekenntnis ihm als dem „Christus (GOat=
tes  4 (Lk ihre lebensbestimmende und befreiende Macht ber unNns,. Diese
Hoffnungsgeschichte, ın der sıch Jesus als der lebendige Sohn Gottes erweist,ist keine ungebrochene Erfolgsgeschichte, keine Slegergeschichte nach unseren
Maßstäben S1e ıst vielmehr eine Leidensgeschichte, un N1UT ın ihr un durch
sS1e INdUTrC| können WIT Christen VO  > jenem Glück un jener Freude, VOon
jener re1ıhel un! Jenem Frieden sprechen, die der Sohn uns 1ın selıner Bot-
schaft VO „Vater“ und VO „Reich Gottes“ verheißen hat
Der Sinn eıner solchen Hoffnungsgeschichte scheint sıch freilich gerade für
den Menschen unseTrTer Wohlstandsgesellschaft nachhaltig verdunkeln. Ge-
rat nıcht unNnseTe Gesellschaft immer mehr untier den ann einer allgemeinenVerständnislosigkeit, einer wachsenden Unempfindli  kei gegenuüber dem
Leiden? Täglich aQus aller Welt uüuberschüttet mıt Meldungen ber JT0od, Kata-
strophen un Le1ld und ständig Bildern VO  ; Brutalität un Grausamkeit
ausgesetzt, suchen WIT uns me1ls unbewußt 1IMMUun machen Ein-
drücke, die WIT 1ın dieser JaT icht verarbeiten können. 1lele trachten
danach, sich Unheil jeder Art „versichern“. Andere {lüchten sich 1n
Betäubungen. Wieder andere suchen eil ın der topilie eıner leidireien Ge-
sellschaft Das Leid heute ist ihnen NUTr Vorgeschichte des endgültigen Siegsmenschlicher Freiheit un! oft problemlos mıt der eschichte abschaifbarer
SOzlaler Unterdrückung einfach identifiziert. ber diese Utopien en ihre
Kraft verloren, seıit die perfekt technisierte Welt tiefe Risse zZe1g So ist Leid
vielen sinnleere Verlegenheit geworden oder Ursache aum verdecken-
der Lebensangst.
Um dem Sinn unseTeTrT christlichen Hoffnungsgeschi  te naher kommen,
IMUussen WIT deshalb das adNONYM verhängte Leidensverbot 1n unserer
„Tortschrittlichen“ Gesellschaft durchbrechen Es geht icht darum, den nOL-
wendigen amp das Leld ehindern. Vielmehr geht CS darum, uns
selbst wieder leidensfähig machen, auch Leiden anderer lei-
den un!' darın dem Mysterium des Leidens Jesu nahezukommen, der gehor-
SC geworden ist Dbis ZAUE Tod Phil 2,8), unNns die Umkehr Gott un
die wahre Freiheit ermöglichen hne diese Leidensfähigkeit Mag ort-
schritte ın der Technik un ın der Zivilisation geben In achen der Wahrheit
und der Treınel Jedoch kommen WIT ohne S1e nicht Und eıner off-
NUNG, die auf eınen Jleidenden, gekreuzigten esslas blickt, iıcht eınen Schritt
näher! Hier können WIT Christen unsere Hoffnung NUur In krıtischer, liebender
und tatbereıter Zeitgenossenschaft bezeugen.
Freilich wendet sich die Botschaft Jesu solort und immer auch uns
selbst, die WIT hoffnungsvoll auf sSeın Kreuz blicken Sie aßt namlıch nıicht
Z daß WIT Der seiliner Leidensgeschichte die adNnlONVMeE Leidensgeschichte der
Welt VEIGESSECNH; sS1e aßt S nicht Z daß WIT ber seıiınem Kreuz die vielen
Kreuze 1n der Welt übersehen, neben Se1INeTr Passion die vielen Qualen Vel-
Schweigen, die ungezaäahlten namenlosen Untergänge, das sprachlos erstickte
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Leiden, dıe Verfolgung zahlloser Menschen, die ihres aubens, lihrer

asse oder ihrer politischen Einstellung ın unseremn) Jahrhundert 1mM achtbe-
reich faschistischer oder kommunistischer Systeme ode gequält werden,
die verfolgten Kinder ceit den eıt des Herodes DIS Auschwitz un bis ın

1n der Geschichte unserer Kirche un! desdie Jüungste e1it en WIT indes,
Chrıstentums, seın hoffnungschaffendes Leid nicht sehr VONn der einen L@1-

densgeschichte der Menschheıt abgehoben? en WIT- durch die ausschließ-
liıche Beziehung des christlichen Leidensgedankens auf sein TEeUZ und auf

UuNs, die ihm Nachfolgenden, nıcht Zwischenraume 1n unseIelI Welt geschaffen,
Zwischenräume des ungeschützten remden Leidens? Sind WIT TIT1sten die-
sSe Leiden gegenuüber icht oft 1n eıner erschreckenden elıse uühllos und

gleichgültig gewesen“‘ en WI1T es nicht ın den „re1n profanen Bereich“ aQuS-

gestoßen als hatten WITLC n1ıe avon gehoOrTt, daß der, au{f den unseIe Hof{{f-

NUuNdg blickt, u15 gerade dQus dieser „profanen” Leidensgeschichte entgegentritt
und den TNS NSeIiIel Hoffnung pruü „MeIT, W alllı hatten WIT dich Je eidend

gesehen‘ ahrlich, ich Sadge euch, W as ihr einem dieser Geringsten nıcht

getan habt, abt ihr mM1r ıcht getan  - 1 25)) Nur WIT rısten eın Ohr
haben Iur die dunkle Prophetie dieses Leidens un ihm uns hilfreich EN-

den, horen und ekennen WITLC dıe hoffnungsvolle Botschaft VO  ; sSe1iInNemMm Leiden
zurecht.

Xuferweckung der otien
Jesus hat 1n seiner Passion den Abgrund des Leidens bıs ZU bıtteren nde

Kreuz erfahren. CGiott aber hat diesen gekreuzigten esus auch durch das
außerste Leıden und dıe letzte Verlassenheıt hindurch gehalten un ihn eın
für llemal der Nacht des es entriıssen. Dıes bekennen WI1T miıt dem Credo
der iruhen Christenheit: 7a  T1STUS starb fur unseIiIe Sünden, wWwW1e eS die Schrif-
ten gesagt aben, und wurde egraben Er dritten Tag auferweckt W OI-

den, wWw1ıe die Schriften gesagt aben, und erschien dem Kefas, dann den
ZwOlt” (1 KOT 15,3—5) Der Gekreuzigte ist A0 Tod des Todes un TUr alle
A „Anführer des Lebens“” ADg SA 531 vgl Heb 2,10) geworden.
Im Blick auf diesen esus, den Gekreuzigten un: Auferstandenen, erho{ffen
WIT auch HT unNns die Auferweckung der otien Unserer eutigen Lebenswelt
scheint dieses Geheimnıls NSeTeT offnung esonders weıt entrückt. Offenbar
stehen WIT alle csehr unter dem d  301 Druck e1INeEeSs gesellschaftlichen
Bewußtseins, das uNs VO der Botschait der uferweckung der otilen 1iMmer
weiter entfernt, weil es uns schon VO  3 der Sinngemeinschaift mıiıt den
oten überhaupt geiTeNN hat ewl1l auch WIT Menschen VOIl eute werden
och heimgesucht VO Schmerz un VO  g der Jrauer, VOINl der Melancholie und
vom oflft sprachlosen Leiden ungetrösteten e1ıld der Vergangenheit, an

e1d der otien. AÄAber stärker, cheıint S ıst unNnseIiIe Berührungsangst VOI

dem Tod überhaupt, NseIe Fühllosigkeit gegenüber den oten (i1bt nıcht
wenlge, die sich unier diesen oten Freunde un! Brüder bewahren oder

Jal suchen? Wer SPUr eLIWwWwas VO  5 ihrer Unzufriedenheıit, VOoNn inhrem titummen
Protest uNnSsefe Gleichgültigkeit, NSeIe Zu eilfertige Bereit-
schaft, Der 61 hinweg Z Tagesordnung überzugehen?‘
Wir w1lssen uns zumelst solche und ähnliche Fragen energisch schut-
ZeNn WIr verdrängen S1e oder denunzileren GS1e als „unrealistisch”. och W ds$s

definiert el uNnseIelnNn „Realismus”? twa alleın die Flü  igkei und Flach-
eıt NSeiIe unglücklichen Bewußtseins und die Banalıtat vieler NSeTETI SOT-
gen Ein olcher „Realısmus aber hat offensichtlich wiederum seıne eigenen
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abus, urci die Irauer uNsSeTeM gesellschaftlichen Bewußtsein verdrängt,
Melancholie schlechthin verdächtigt wIrd un die die Frage ach dem Leben
der Toten als mÜüßig un! sinnlos erscheinen lassen
Doch diese Frage ach dem Leben der otien VEIOESSCH und verdrän-
GgeN, 1st zuUuelis inhuman enn esS bedeutet die ver  € Leiden VelI-
GESSECIL un verdrängen un uns der Sinnlosigkeit dieser Leiden wider-
spruchslos ergeben Schließlich macht auch eın Giluück der das Leld
der Vater wleder gut und eın SOzlaler Fortschritt versohn die Ungerechtig-
eit die den Toten wiliderfahren 1ST Wenn WILI uNs Jange der Sinnlosigkeit
des es und der Gleichgültigkeit gegenüber den Toten unterwerfen, WEl -
den WIFT Ende auch TÜr die ebenden 1UT noch banale ersprechen para
en Nicht NUur das W achstum unseTrTes wirtschaftlichen Potentials ist be-
grenzt WIC INan uUuUNs heute einschärtft auch das Potential Sınn scheint be-
grenzt un ESsS ıst als YJINGEN die Reserven ZUT Neige und als bestünde die
Gefahr, daß den großen Worten, unier enen WIT uNnseIie CIYENE es
betreiben Freiheit Emanzipation Gerechtigkeit Jück Ende 1Ur och
C111 ausgelaugter, ausgetrockneter Sinn entspricht
In dieser Situation bekennen WIT Christen NSeIe Hoffnung auf die Aufer-
WeCcCKung der otien S1e ist keine schön ITSONNEeN: tople S1e wurzelt 1]el-
mehr Zeugnis VO  w Christi Auferstehung, das VOoON nbeginn die Mitte
eie christlichen Gemeinschaft bildet Was die Jünger bezeugten, eNisprang
nicht ihren Wunschträumen, sondern Wirklichkeit die sich alle
i1Nre Zweifel durchsetzte un! S11 bekennen 1eß „Der Herr ist wanrha auftf-
erstanden (Lk 34)! Das Hoffnungswort VO  } der uferweckung der Toten,
das sich auf dieses Osterliche Geschehen gründet SDTI1ChHt VO  _ Zukunft
fur alle, IUr die Lebenden und die Toten Und gerade weil S VO  - Zu-
kunfit für die Toten Spricht davon, daß S1IC, die längst Vergessenen unvergeß-
lich SINd edenken des lebendigen Gottes und {ür 1inhm leben,
Sspricht dieses Hoffnungswort VOon wahrha menschlichen Zukunft die
nıcht 3000008 wieder Von den ogen d  n Evolution überrollt VOonNn

gleichgültigen Naturschicksal verschlungen wird Gerade weiıl eSsS VOon
Zukunit ür die oten spricht 1st eın Wort der Gerechtigkeit e1in

Wort Wiıderstands jeden Versuch den wleder ersehnten und
gesuchten Sinn menschlichen Lebens einfach halbieren un in allenfalls
{ur die eweils Kommenden, die urchgekommenen gewissermaßen für die
glücklichen Endsieger un! Nutznießer unsereTrT Geschichte Te  en

Die offnung auf die Auferweckung der Toten der Gilaube die UrCc|  Te-
Chung der cnranke des Todes macht unNns frei Ne Leben die
Selbstbehauptung, deren Wahrheit der Tod ist Diese offnung tıftet uNs da-

d für andere da SCIM, das en anderer MO solidarisches un Stie  -
vertretendes Leiden verwandeln Darın machen WITLI NSsSeIe offnung
scnaulich und ebendig, darın erfahren WII uUuNSs un teılen uNs mı1T als OStier-
lıche Menschen Wir 1SSCH, daß WII VO Tod ZU Leben hinübergeschrit-
ten sind weil WIFI die Brüder lıeben Wel nicht liebt der bleibt Tode
(1 Joh 14)

Gericht
ENg verbunden mıiıt uUunNnseTeT offnung auf die uferweckung der Toten 1st die
cChristliche offnung als Erwartung des endzeitlichen Gerichts CGiottes ber
ecIie Welt und ihre eschichte, wenn der Menschensohn wiederkommt Laßt
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sıch aber die Botschaift VO Gerichte ottes überhaupt als USdTUCH USeIiel

Hofinung artikulieren? eW1Db3), S1e Mag unNnseIell eigenen Fortschritts- und Har-
monletraäumen, mıiıt enen WIT gern UuUuNSsSeIeE Vorstellung VO „Heil“ verbinden,
widersprechen. Doch 1n 1NT rück: sıch gleichwohl eın verheißungsvoller Ge-
danke uUuNnseTeTt christlichen Botschaift Qus?! nämlich der spezifisch christliche
Gedanke VO  = der Cileichheit er Menschen, der nicht auf Gileichmachere1l hın-
ausläuft, sondern der die Gileichheıit aller Menschen 1n ihrer praktischen Le-
bensverantworiun VOT CGiott hervorhebt, der aber auch a  en, die Unrecht le1-
en, eiINne unverlierbare oIlfnung ZUSagtT. 1eser christliche Gleichheitsge-
danke ıst auf Gerechtigkeit füur alle dQus und lähmt arum auch nicht das Nnier-
ESsSEC geschichtlichen Kampf{f Gerechtigkeit TUr alle, el weckt vielmehr
immer Ne  a das Verantwortungsbewußtsein für diese Gerechtigkeit. Wiıe
ders ollten WIT iın seinem Gericht bestehen?
Freilich: en WIT iın der Kirche diesen befreienden Sınn der Botschait VO

endzeitlichen Gericht ottes nicht selbst oft verdunkelt, weıil WI1T diese Cie-
richtsbotschait ZWAaTl laut un! eindringlich VOT den Kleinen un! Wehrlosen,
aber hauf1lg else und halbherzig VOIL den Mächtigen dieser Erde Vel-

kündet hat? Wenn jedoch eın Wort unNnNseIel Hofinung azu bestimmt 1s(T, VOT

allem „VOI Statthaltern un! Königen” vgl mut1ig bekannt WEeI -

den, ist e5s5 offensichtlich dieses! ann auch Ze1g sıch sSe1INe qa Iröstungs-
und Ermutigungskraft: ESs spricht V OIl der gerechtigkeitsschaffenden Macht
ottes, avon, daß unNnseIe Sehnsucht ach Gerechtigkeit gerade nicht Tode
strandet, avon, daß nicht 1LUI die Jjebe, sondern auch die Gerechtigkeit sStar-
ker ist als der Tod Es spricht schließlich VO  g jener gerechtigkeitsschaffenden
aC| ottes, die den Tod als den errn ber ew1ssen entthront und
die aIur UurTrgt, daß mit dem 'Tod die Herrschalft der erren un die necht-
schaft der Knechte keineswegs besiegelt ist. Und 1eSs sollte eın Wort uUNSe-

IeTrl offnung sein?g Kein Wort, das unNns freimacht, für diese Gerechtigkeit eln-
zustehen, gelegen Oder ungelegen? Kein AÄnsporn, der uns den Verhältnis-
SCIl himmelschreiender Ungerechtigkeit widerstehen Keıin Madßstab, der
uUus jedes Paktieren mit Ungerechtigkeit verbietet und uns immer wlileder ZU.

Au{fschreı sS1e verpflichtet, WenNnNn WIT uUuNnseIiIe eigene offnung icht
schmähen wollen?
Dabe!l verschweigen WIT nicht, daß die OTS VO. Gericht ottes auch VO  }

der Gefahr des ew1lgen erderbens spricht. S1e verbiletet uns, VON vornherein
mit e1INer Versöhnung und Entsühnung füur alle und für es rechnen, W as

WIT iun Ooder unterlassen. CGerade greift 1ese Botschafit immer wieder Ve@elIl-

ändernd ın en eın und bringt Ernst un Dramatık 1n unseTe g -
schichtliche Verantwortung.

Vergebung der Sünden
Jesus Christus ist Erlöser, ın dem uns ottes Verzeihen ahe SE un
der unNns befreıt VOoNn un und Schuld. ADure sSeın Blut WIT die ETIO-
SUNG, die Vergebung der Süunden ach SEe1INeEeT reichen nade  4 (Eph 17
Dieses ekenntnis NseTel Hofifnung trifft auf eıne Gesellschaflt, die sich VO.  -

dem Gedanken der Schuld selbst immer mehr freizumachen sucht I1sSten-
tum widersteht mıt sSeıner ede VO  5 un und Schuld jenem heimlichen n
schuldswahn, der sich ıIn unseIleTr Gesellschait ausbreitet und mıiıt dem WIT
chuld und ersagen, W en überhaupft, imMMmMer 1LUI bel „den anderen“ suchen,
beıl den Feinden und Gegnern, be1ı der Vergangenheit, bel der atur, bel Ver-
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anlagung und Milieu. Die Geschichte NSsSeIiIeTl Freiheit scheint zwiespältig, sS1e
wirkt WI1e halbiert. Ein unheimlicher Entschuldigungsmechanismus ist 1n ihr
wirksam: die Erfolge, das Gelingen und die Siege uNnseIes uns schlagen WIT
uNs selbst Z 1mM übrigen aber kultivieren WIT die Kunst der Verdrängung,
der Verleugnung unNnseTeTt Zuständigkeit, un WIT sind auf der ucC ach 1MM-
INer Alıbis angesichts der Nachtseite, der Katastrophenseite, angesichts
der Unglücksseite der VOonNn unNns selbst betriebenen Uun! geschrıebenen Cje-
schichte
Dieser heimliche Unschuldswahn etirı auch zwischenmenschliches Ver-
halten Er ordert nicht, gefährdet immer mehr den verantwortlichen Um-
Janı mıit anderen Menschen. Denn unterwirit die zwischenmenschlichen
Verhältnisse dem Iiragwürdigen ea eINerTr Freiheit, die auf die NSCAU. el-
1es naturhaften Egoismus pOC| Solche Freiheit aber macCı ıcht irel, S1Ee Vel-
stäaärkt vielmehr die Einsamkeit und die Beziehungslosigkeit der Menschen
untereinander.
Uns Christen rückt die Erfahrung dieses unterschwellig grassierenden ıllens
ZUI NSCAU schließlich immer wilieder VOT die Gottesirage. Halten WIT Gott
vielleicht UT deswegen nıC stand, weil WIT dem Abgrund uUuNnseTel chulder-
ahrung und uUuNseTeTt Verzweiflung nicht standhalten? Weıil Bewußtsein
VO. nheıl sıch verllacı weil WIT uns die geahnte 1leie uUuNseIel Schuld,
diese „Iranszendenz ach unten  “ verbergen? Weıil WIT S1e unNs heute geInNn
ideologiekritisc| oder psychoanalytisch ausreden lassen? Der Ernst solcher
Fragen soll uNs TrTelilich niıicht davon abhalten, eiwa die Fixierung auf alsche
Schuldgefühle aufzuarbeiten, die den Menschen krank un! unfirei machen;:
eSs gilt Ja vielmehr, die eigentliche, oft verdrängte Schuld erkennen un!
anzunehmen.
Der „Gott uNseIeTl offnung  4 ist unNns ahe ber dem Abgrund uUuNseIel redlich
erkannten un anerkannten Schuld als der uUuNseTe Entscheidungen Richtende
und als der NseTe Schuld Vergebende ugleich Und [UARE unNlseTe
christliche Hoffnung icht uUuNseIel ScChulderfahrung vorbel: s1e gebietet unNns

vielmehr, realıstisch unseTIfenm Schuldbewußtsein festzuhalten auch und
gerade 1n elner Gesellschaft, die ecC| mehr Freiheit un Mündigkeit
für alle kämpfit un: die deshalb ın esonderem Maße empfindlich ist für den
rau der mit der Rede VO  z} Schuld getrieben werden ann und 1n der
CGeschichte des Christentums auch getrieben worden ist Hat die Praxis uUNnse-
[eI Kirche nicht zuwellen den Eindruck genährt, daß INa  -} die kirchliche
Schuldpredigt ekäaämpfen musse, wenn INd  - der realen Freiheit der Menschen
dienen wolle? Und WäarT die kirchliche Praxıs iıcht ihrerseits Entstehen
dieses verhängnisvollen Unschuldswahns ın NSeIeTl Gesellschaft beteiligt?
Unsere christliche Predigt der Umkehr muß jedenfalls immer der Versuchung
wıderstehen, enschen UTrCI Nngs entmündigen. S1e muß jeden
Versuch kämpfien, der die christliche ede VO  g Schuld un! Uun! mißbraucht,
eiINer unheiligen Unterdrückung VO  a) Menschen durch Menschen den Anschein
VO  ; ecC| verleihen, daß schließlich die Ohnmaächtigen mit mehr Schuld
und die Maächtigen mıt och mehr „unschuldiger“ Macht ausgestatiet wurden.
S1ie mu aber auch den Mut haben, das Bewußtsein VO  } wecken un!
wachzuhalten gerade auch 1 Blıck auf die immer mehr zunehmende gesell-
schaftliche Veriflechtung unNnseIes Handelns und unseIeTt Verantwortung, die
heute weit ber den nachbarschaftlichen Bereich hinausreicht. Die christliche
Rede VOon Schuld un Umkehr muß jene geradezu strukturelle Schuldverstrtik-
KUung ansprechen, ın die WIT eute, durch die weltweiten Verflechtungen und
Abhängigkeiten, angesichts des Elends und der Unterdrückung ierner, irem-
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der VoOölker und Gruppen geraten. S1e muß darauf bestehen, daß WIT nıicht 1UI
durch das schuldig werden können, W as WIT andern unmittelbar iun oder
niıchttun, sondern auch durch das, Was WIT zulassen, daß ES andern geschehe;
jeder ist azu aufgerufen, diese Verstrickung ın chu. erkennen un:! i1Nr
ach Kraften wiıiderstehen.
In all dem ist unNnlseie christliche Rede VOoNn un! Umkehr keineswegs
e1ine Ireiheitsgefährdende Rede: S1e ist geradezu eıne freiheitsentdeckende
Rede, eiINne freiheitsrettende Rede Denn S1e wagt S den Menschen auch och
dort 1n seliner Freiheit anzurulfen, INa  H eute viıelilacl 1U biologische, wirt-
schaftliche Ooder gesellschaftliche Zwänge Werke sieht un INan sich
untier Berufung auf diese Zwänge YCIN VO  , jeglicher Verantwortung dispen-
sıert.
Der Glaube CQ1e göttliche Vergebung, die 1n den vielfältigen Formen des
kirchlichen Dienstes, VOTI allem auch 1n der sakramentalen Buße, ihren AUSS
druck findet, unNns icht 1n die Entiremdung VOon unNns selbst ET schenkt
die Kraft, uUuNseIel Schuld und uUuNseIen Versagen 1NSs Auge sehen und -
SCTI schuldiggewordenes Leben auf eine größere helilige Zukunit hıin anzuneh-
INeN. ET macC| uns Ireıi Er befreit unNns VON eiıner tı1efsitzenden, inwendig fIres-
senden Daseinsangst, die immer LE  e menschliches Herz 1n sich selbst
verkrümmt. ET aßt unNns nıcht VOTI dem heimlıchen Argwohn kapıtulieren, daß
11SCeIEe Macht erstoren und ernliedrigen letztlich immer größer sSel als
NseTITe Fähigkeit bejahen und lieben. Diıie durch Jesus angebotene Ver-
gebung unterscheidet das Christentum aber auch VO  - allen grauen Systemen
elINes I1g0OTr0sen, selbstgerechten und freudlosen Moralismus. S1ie erlöst UuNns
VON jener sterilen Überforderung, 1ın die UuNns eın moralistisch angeschärfter
Vollkommenheitswahn hineintreibt, der letztlich jede Freude konkreter
Verantwortung ZeTrTSEeTtzTl. Der christliche Vergebungsgedanke hingegen chenkt
gerade Freude der Verantwortung; schenkt Freude jener persönlichen
Verantwortung, mıt der auch die Kirche limmer mehr rechnet, die S1e immer
mehr anrufen und kultivieren muß ıIn der wachsenden Anonymität uNnseTes
gesellschaftlichen Lebens mıiıt seinen komplexen, schwer uüberschaubaren I_ @-
benssituationen.

£eich ottes

Wir Christen hoffen auf den Menschen, den Himme]l und die
eue Erde In der Vollendung des Reiches ottes Wir können VOonNn diesem
Reich Gottes 1UT ın Bildern und Gleichnissen sprechen, WI1Ie S1e 1mM en
und Neuen Testament unserer Hoffnung, VOT em VO Jesus selbst, erzählt
und bezeugt SInd Diese Bılder und Gleichnisse VO großen Frieden der Men-
schen und der Natur 1m Angesichte Gottes, VON der einen Mahlgemeinschaft
der Liebe, VOoNn der Heimat un: VO Vater, VO Reich der Freiheit, der \VVOeT-
söhnung uUun: der Gerechtigkeit, VOoONn den abgewis  ten 'Iränen un VO La-
chen der Kinder Gottes S1e alle siınd un unersetzbar. Wir können
sS1e iıcht einfach „übersetzen“, WIT können S1e eigentlich NUur schützen, ihnen
{ITeu bleiben und ihrer Auflösung 1n die geheimnisleere Sprache unNnseTeT Be-
griffe und Argumentationen widerstehen, die ohl unNnseIiIen edürifinissen
und VO  e uNnseIren Plänen, icht aber unseTer Sehnsucht und VO  } uNnseTfelnlNn
Hoffnungen Spricht
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DIie Verheißungen des Reiches ottes, das durch Jesus unier unNns unwiderrul-
lıch angebrochen un In der Gemeinschaft der Kirche wirksam ist, führen unNns
mı1ıtten 1n NSeTe Lebenswelt hinein mıt ihren Je eıgenen Zukuniftsplänen
und Utopien An ıhnen brechen un verdeutlichen Ssich diese Verheißungen,
auch 1n uNnseIiel eit der Wissenschaft un:! Technik, der großen SOZ1lalen und
politischen W andlungen.
War Offentliches Bewußtsein iıcht lange VO  > einem naıven Entwick-
Jungsoptimi1ismus durchstimmt? Von der Bereitschaft, sich wıiderstandslos einem
vermenın  ıchen Stufengang 1mMm Fortschritt VOonNn Aufklärung und technologischer
Zivilısation überlassen un darin auch ulNllseIiIe Hoffnungen verbrauchen?
Heute cheint der Iiraum VOon einer schrankenlosen Herrschaft Der dıe Natur
1 Interesse eINeTr ebenso unbegrenzt vermehrbaren Bedürfnisfindung WI1e Be-
düurfnisbefriedigung langsam ausgetTadint. ugleic| spuren WIT deutlicher die
Fragwürdigkeit un geheime Verheißunagslosigkeit, die 1ın eıner eın techno-
kratisch geplanten un: gesteuerten Zukunft der Menschheit steckt Schafft sS1e
wirklich einen n  e Menschen“? der NUrTr den VÖöllig angepaßten Men-
schen Den Menschen mıt vorfabrizierten Lebensmustern, mıt nivellierten
raumen, eingemauert In eınNne überraschungsfreie Computergesellschaft, -
folgreich eingefiügt 1n dien Zwänge und Mechanismen einer VO  k
fühlloser Rationalität konstruilerten Welt rückgezüchtet schließlich auf eın
anpassungsschlaues Tier? Und zZe1g sich iıcht auch immer deutlicher 1 Schick-
Sal der einzelnen, daß diese „NEUE Welt“ innere eere, Angst und Flucht e1-
zeugt? Müssen nıcht Sexualisierung, Alkoholismus, Drogenkonsum als Signale
verstanden werden? Deuten S1e N1ıCı eine eNnsu nach Zuwendung, Ja e1-
NnenNn Hunger ach Liebe d die eben icht durch Verheißungen der Technik
und der Okonomie gestillt werden können? Diese Fragen wenden sich keines-
WEOS Wissenschaft un: Technik und wollen deren besondere Bedeu-
LUNg Iiur die Gestaltung eıner menschenwürdigen Lebenswelt nicht antasten
S1e richten sich 1Ur einen Verheißungsglauben Wissenschaft un!
Technik, der viele (die Wissenschaftler selbst oft och wenigsten) unter-
schwellig estimmt, ihr Bewußtsein gefangenhält und ESs erblinden aßt für
die ursprüngliche Verheißungskraft unseTeTr Hoffnung und für die Leuchtkraft
der Bilder un: Gileichnisse VO Reiche Gottes und VO  =) der Menschheit
1n ihm.
Gewiß ist das christliche Hofinungsbild VO Menschen 1mM eiche Giot-
tes tief hineinverwoben ın jene Zukunftsbilder, die die politischen und SOZ1la-
len Freiheits- un!:' Beireiungsgeschichten der Neuzeit bewegt haben un be-
ege  1 ann und darf VO  ; ihnen auch ıcht eliebig abgelöst werden. enn
die Verheißungen des Reiches ottes Sind nıcht gleichgültig das CGirauen
und den Jlerror irdischer Ungerechtigkeit und Unfreiheit, die das Antlıtz des
Äenschen zerstoren. Die offnung auf diese Verheißung weckt ın uns und
fordert VO  5 uns eine gesellschaftskritische Freiheit und Verantwortung, die
uns vielleicht 1Ur deswegen blaß un: unverbindlich, womögliıch gar „UnN-
christlich“ vorkommt, weil WIT sS1e 1n der Geschichte MNSeIes kirchlichen und
christlichen Lebens wen1g praktiziert haben Und die Unterdrückung
und Not sich w1ie heute 1Ns Weltweite steigern, muß diese praktische N er
antwortung uUuNSEeTeT offnung auf die Vollendung des Reıches Gottes auch ihre
prıvaten und nachbarschaftlichen Grenzen verlassen können. Das Reich Gottes
ist nıcht indıfferent gegenuüber den elthandelspreisen Dennoch Sind selıne
Verheißungen nıicht eiwa identisch miıt dem Inhalt jener sozlalen un: politi-
schen Utopien, die einen Menschen und eiIne eue Erde, eıne geglückte
Vollendung der Menschheit als Resultat gesellschaftlich-geschichtlicher KAamp-
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fe un TOZEeSSe erwarten un anzielen. Unsere Hoffnung erwartet eıne ollE

endung der Menschheıit QaQus der verwandelnden Macht oltes, als endzeıt-
liches Ereigni1s, dessen Zukunift füur unNns ın esus T1ISIUS bereıts unwiderrulf-
lich egonnen nat Ihm gehoren WIT Z 1n ihn sind WIT eingepflanzt. RCn

die Taufe sind WIT hineingetaucht 1n seın eben, und 1n der Mahlge-
meinschafit mıiıt ihm empfangen WIT das „Pfand der kommenden Herrlichke1it”.
Indem WIT ulls untier das „Gesetz Christi“ (Gal 6,2) tellen und 1n seiner Nacnh-

folge Jeben, werden WIT auch miıtten ın unseIel Lebenswelt Zeugen dieser
verwandelnden acCcı ottes als Friedensstiifter un! Barmherzige, als Men-
schen der Lauterkeit und TIMU des Herzens, als Trauernde uınd Streitende,
1mM unbesieglichen unger un A ach Gerechtigkeit (vgl Mt. .3 {1)
1eses christliche Hoffnungsbild VO.  = der Zukunit der Menschheit entrückt uUNsSs

nicht illusionar den Kämpfen unNnseIeIl menschlichen Geschichte. ESs ist 1U VO  >

einem nuüuchternen Realısmus ber den Menschen un: seine geschichtliche
Selbstvollendung geprägt. Es ze1g den Menschen, der immer eın Fragender
un Leidender bleibt einer, den seine Sehnsucht STEeISs 1E  e mıt seinen erifuüll-
ten Bedürinissen entzweıt un! der auch ann och sucht un O WEeNl

1n einer künftigen eit politischer und sozlaler Schicksallosigkeit aller Men-
schen leben sollte; enn gerade dann ware 1n radikaler, gewissermaßen
unabgelenkter else sich selbst und der Sinnirage se1nes Lebens kon{firon-
1er 1eser Realismus unseTeS Reich-Gottes-Gedankens nicht NSsSe

Interesse konkreten individuellen und gesellschaftlichen Leiden. Er kriti-
S1er NUI jene Säkularisierungen unseTeI christlichen OIfnung, die die Reich-
Gottes-Botschaft selbst völlig preisgeben, aber auf die überschwengliıchen
abstabe, dıe diese Botschait für den Menschen un ihre Zukunit gesetzt hat,
nıcht verzichten möchten.

.S‘chöpiung
Nnsere Ooifnung Seiz den Glauben die Welt als Schöpfung ottes VOTIaAUsSs

Und ın der Hoffnung auf den Himmel und die [S4015 Erde omm
Schöpfungsglaube ın sSeın Ziel Hoffnung und Schöpfungsglaube gehören
trennbar Z  INECI, w1ıe Zz7wW el Seıiten einer unze. Deshalb gehoört NSsSeIiel

ofinung die Bereitschaft, diese uUNseile ıche, In sich verfeindete un e1ld-
voll zerrıssene Welt ohne YNISMUS und ohne schlechte Naivıtat als letztlich
zustimmungsfäahlg anzuerkennen, als verborgenen Anlaß ZULi Dankbarkeit und
Z UE Freude als Schöpfung ottes Z uUunNnseIelI oflfnung gehört also die ahilg-
keit, Ja SACI, uUun! die Bereitschafit, feliern un:! loben obwohl
j1el Verneinungswürdiges gibt un obwohl keineswegs alles gut ist, w1ıe
e5s 1st. Die Zustimmungsbereitschaft ZA UG Welt, die 1n unseTelI o  HUD steckt,
weil sS1e getragen ist Glauben die SChÖöpfung, bedeutet keineswegs
eiıne kritiklose Bejahung der bestehenden Verhältnisse; S1e betreibt keine

lig1iöse Verschleierung der Ungerechtigkeiten, die ıIn NSeIeTl Welt tatsächlich
herrschen un! die das Gute der Schöpfung, das unNns Freude un Dankbar
e1t führt, oft übermächtig entstellen. S1ie macht unls vielmehr empfängliıch
für die en der SChÖPTUNG, HUT das Seuizen der Kreaturen, und diese Zustim-
mungskraft unseTeT offnung ann 1n UuIls nicht bleiben, wenn WIT nicht 117 -
INeT wieder aIiur einstehen, daß auch das en anderer zustimmungswürd1g
wird un seinerseıts uelle VO  j an  arkeit un Freude Se1INn annn
TeLNCH, Zustimmung und Dan  arkeit, Lob des Schöpfers und Freude der
Schöpfung sind aum geiragte ugenden 1n eiıner Gesellschaft, deren Offent-
liches Bewußtsein zutie{fst verstrickt ist ıIn das universale ple der Interessen
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und Konflikte, das seinerseits die Starken un: igen begünstigt, die
Dankbaren und Freundlichen aber leicht überspielt un! den Rand drängt.
In einer Lebenswelt, für die als gesellschaftlich bedeutsames Handeln des
Menschen eigentlich 1UT gilt, Wäas sich als Naturbeherrschung oder Bedürtfnis-
beifriedigung, das eine 1mMm Interesse des anderen, ausweısen 1äaßt, schwindet
die Fähigkeit feiern ebenso WI1e die Fähigkeit Tauern. Wie weiıt en
WIT uns diesen Prozessen längst wiıiderstandslos unterworfen? Und wohin füh-
[&  » S1e uns? In die pa  1e In die Banalıität? SO unbegrenzt auch das Lel-
stungspotential unier uns Menschen sSeın INaG, die Reserven 5SInngebungs-kraft, der Widerstand Tohende Banalıität S1e cheinen nıckı NeT-
schöpflich e1ın. Ob uns da die immer deutlicher sich abzeichnenden Gren-
Z der Naturausbeutung ZUT Besinnung bringen können? S1e uNs eue
Möglichkeiten schenken, die Welt als SChöpfung erahnen? Und obD dann
wleder andere praktische Verhaltensweisen des Menschen WI1Ie das Beten Uun!
das Feiern, das en und Danken ihr unanschauliches Uun! unansehnliches,ohnmächtiges Dasein verlieren? der ob all diese Haltungen unNns endgültigausgeredet werden sollen, eiwa als AÄAusdruck eilıner überhöhten Sinnerwar-
LUNg, die bloß eıne Folge falscher TIraditionen und alscher Erziehung ware?
Jedenfalls durfen wir Christen nicht aufhören, NseIie oIfnung als eın est

feiern, das unseTe Lebenswelt durchstrahlt un! 1n dem auch ELWAaAS VOoNn der
Solidarität der Gesamtschöpfung aufscheint, innerhalb derer der Mensch ZUrTr
Herrschaft, nicht aber Z ıllkür eingesetzt ist. Das Leiden lernen 1n eiNer
Jeidensflüchtigen, apathiıschen Welt, aber auch die Freude lernen, diesseitigesVergnügen Gott und seınen Verheißungen ın eiıner überanstrengten Welt
das gehört nıCI zuletzt den Sendungen unseTerTr Hoffnung 1n dieser eit
und füur s1e.

Eemeinschaft der Kirche

„Neue Schöpfung“ ist anfanghaft verwirklicht in der Gemeinschaft der Kirche
vgl Gal 6.15 Diese uUuNnseie Kirche ist eiıne Hoffnungsgemeinschaft. Und das
Gedächtnis des Herrn, ın dem WIT gemeinsam die wirksame egenwart seiner
ettenden Heilstat feiern, „DIS ET wlederkommt”“, muß Dl uns un HÜT die
Welt, 1n der WIT en, immer wleder ZUT gefährlichen Erinnerung MNserIel
Vorläufigkeit werden Die Kirche ist iıcht selbst das Reıch Gottes, ohl ist
dieses „1In ir 1MmM Mysterium SCAhON gegenwärtig“” Vat IL, ber die Kirche,
NT 3 S1e ist deshalb niıicht eine reine Gesinnungsgemeinschaft, S1e ist eın
Zukunftsorientierter Interessenverband. S1e gründet 1Mm Werk und auf der Stif-
LUNG Jesu Christi;: sSeın heiliger Geist ist der lebendige TUN! ihrer Einheit.
EE: der Heilige Geist des erhöhten eITrn, ist die iNnNersie Kraft uUuNnseIeTt ZU=
Versıci Christus 1ın uns, offnung auf die Herrlichkeit (vgl Kol 127 Des-
halb ist die Hoffnungsgemeinschaft unseIel Kirche eın erein, der sıch selbst
lImmer Nne  = AI Disposition stellen könnte; S1e ist ın ihrer Gemeinschaftsform

eın Volk, pilgerndes Gottesvolk, das sich dadurch identifiziert und QUS-
weıst, daß sSelne Geschichte als Heilsgeschichte Gottes mıt den Menschen
erzählt, daß es diese Geschichte 1m Gottesdienst immer wieder {elert un! dQus
ihr leben sucht
Die Lebendigkeit dieses Volkes und der 1ın ihm eingeraumten Erfahrungen
VOon Gemeinschaft ang' freilich Leben dieser oifnung selbst Keiner

ja für sıch allein. Denn die Hoffnung, die WIT bekennen, ist icht Vage
schweifende Zuversicht, ist icht angeborener Daseinsoptimismus; S1e ist
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radıkal und anspruchsvoll, daß keiner sS1e TUr sich alleın und NUuI 1mMm lick
auf sıch selber hoffen konnte Im Jlıck auf uns allein: blıebe unNns da Ende
wirklich mehr als Melancholie, aum verdeckte Verzweiflung oder blinder
egoistischer Optimismus?£ ottes Reich hoffen wagen das he1ißt immer,
1mMm Blıck auf die anderen hoffen und darın für uNns selbst rst NSEeTEe

offnung TUr die anderen miıthoi{ft, S1e also unversehens die Gestalt un
die ewegung der 1e und der Communlo annımmt, ort S1e auf, klein und
angstlich sSeın und verheißungslos NSeIel gO1SsmMuUS splegeln. „ Wr WIS-
SC daß WITr VO 'Tod Z en hinübergeschritten SINd, weıil WITLT die Brüder
lieben. Wer icht liebt, bleıbt 1mM ode  4 (1 Joh 3,14)
SO können sich Q UuUSs gelebter olinung immer wieder lebendige Formen kı  z  g„
licher Gemeinschalit entfalten, und andererseıts annn erfahrene kirchliche (je-
meinschalfit STIEeIis Ne  e ZU. COrt werden, dem lebendige Hoffnung reift,
dem S1e miteinander gelernt un! gefeiert werden ann. Zeigen aber
kirchlıchen ebensiormen unNls selbst und den Menschen NSEeIiel Lebenswelt
hinreichend diese Züge eiıner Hoffnungsgemeinschaf{t, 1n der sich be-
ziehungsreiches Leben entfaltet und die deshalb Z Ferment lebendiger (Ge-
meinschalit werden ann 1ın einer Gesellschalft wachsender Beziehungslosig-
keit? der ıst Offentliches kirchliches en nicht selbst 1el verdun-
elt un: verengt VO  ; Nngs und Kleinmut, sehr 1mM Blick auf sich Seibnst
elangen, allzusehr umgetrieben VO  - der orge Selbsterhaltung un Selbst-
reproduktion, die die allseits herrschenden Formen der Bezıehungslosigkeıit
und der Isolatıon gerade nicht brechen helfen, sondern eher bestätigen und
steigern? Allenthalben zeichnet sıch eute eiwas W1e eiıne Fluchtbewegung
Qus der Gesellschait 1n NEeUeEe Formen der Gemeinschafit, 1n „Gruppen’ hinein
ab EWl sind diese Tendenzen nicht leicht ewerten Deutlich aber schlägt
ın ınhnen eıne Sehnsucht WO ach beziehungsreichen Erfahrungen VONn

Gemeinschalft ın NSEeIeIMNl komplexen gesellschaftlichen en, da vielfach
die zwischenmenschlichen Kommunikationen überspezlalisiert und überorTga-
nısiert un das gerade dadurch EeEue künstliche Isolierungen un ereın-
MN chalft, die die Verhältnislosigkeit der Menschen zueinander POR=
dern und eue Mechanısmen ihrer Beherrschbarkeit auslösen können.
Hier schulden WIT uns celbst un uUunseTeTl Lebenswelt mehr enn }Je das Zeug-
N1S eıner Hoffnungsgemeinschalt, die ın siıch selbst viele lebendige Ormmen
des „Zusammense1ns ın seinem Namen  “ enn un Je auch eue weckt un:
ördert el mMmussen insbesondere die Amtsträger, aber auch die Mitglieder
der ate und die Vertreter der erbande die elahren 1 uge ehalten, dıe
S1CH aQus der eigenen behördlichen Organisationsiorm der Kirche, aQus ihrer
Verwaltungsapparatur un den damıiıt zusammenhängenden institutionellen
Zwaäangen für eine lebendige Gemeinschaftserfahrung ergeben. Viele nämlıch
leiden euie diesem behördlichen Erscheinungsbild unseTIeI irche un
fühlen siıch ın ihr ohnmächtig den gleichen SOZ1lalen Zwaäangen und Mechanıis-
MmMe  - ausgeliefert W1e In ihrer ges  en Lebensweit. Sie wenden S1CN ab oder
resignleren. Mehr und entschiedener als Je brauchen WIT deshalb eute eın
lebendiges Gespür {Uur 1ese Gefifahr 1n uUuNnNseIel Kirche. NUur WEeNnNn WIT die be-
hoördlichen Spezlalisıerungen un Organiısierungen ıIn ihrer unentbehrlichen
Dienstiunktion T1CA{1g einschätzen und ihre konkreten Erscheinungsformen
nicht ZU. unwandelbaren, gottgewollten Ausdruck der iırche aufsteigern,
werden WIT auch innere Beweglichkeit 1Mm kirchlichen en gewinnen,

ın ihm das Zeugnis einer lebendigen Hoffnungsgemeinschaft inmıiıtten eıner
überorganisierten unpersönlichen Lebenswelt verwirklichen können.
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Teil Das eIne Zeugnis ung die vielen Träager der offnung

Inmitten unserer Lebenswelt
ıe Situation, ıIn der WIT 1n der Gemeinschaft der Kırche uUuNseie oifnungbezeugen un Q us ihr uNSs wollen, ist längst nicht mehr die Sıtuation
e1INeTr rel1ig1iös gepragten Gesellschaft. In der Angst VOT Nnnerem Sinnverlust
und VOT wachsender Bedeutungslosigkeit STIC kirchliches Leben ZW1-
schen der efahr kleingläubiger oder auch elitaärer Selbstabs  ließung 1n e1-
NHNeTlT religiösen Sonderwelt un: der Gefahr der Überanpassung eıne Lebens-
welt, auf deren Definition und Gestaltung CS aum mehr Einiluß nımmt Der
Weg uNseIel offnung und unNnlseTer kirchlichen Erneuerung mu unlSs miıtten
durch diese Lebenswelt führen mıt ihren Erfahrungen und Erinnerungen,
mıt ihrer Indifferenz oder auch ihrem kalkulierten ohlwollen gegenuüber der
irche, un! miıt ihren Verwerfungen der Kirche als elıner Art antiıemanzlipa-torischen Restbestands In uUunNnseTrerTr Gesellschaft, 1n dem angeblich Wissen und
produktive Neugilerde gezlielt unterschlagen und das Interesse Freiheit und
Gerechtigkeit Dloß simuliert werden.

Das Zeugnis er Hofifnung
Der Weg der Kirche In dieser Situation ist der Weg gelebter offnung. Er ist
auch das Gesetz aller kirchlichen Erneuerung. Und el uNs In die einzige
Antwort, die WIT letztlıch auf alle Zweifel und Enttäuschungen, auf alle Ver-
weriungen un alle Indifferenz geben können. Sind WIT, Wäas WIT 1m Zeugnis
uUuNnseIel Hoffnung bekennen? Ist kirchliches Leben geprägt VO Geist
und der Kraft dieser Hoffnung? 1ne Kirche, die sich dieser Hoffnung anpaßt,
ist schließlich auch dem Heute angepaßt, un ohne ANnpassung diese off-
NUuNd INr eın noch brisantes Aggiornamento. „Die Welt“ braucht
keine Verdoppelung iınNnrer Hoffnungslosigkeit durch Religion: sS1e braucht un:!
SUC| (wenn überhaupt) das Gegengewicht, die Sprengkraft gelebter Hoffnung.
Und W as WIT ihr schulden, ist 1es das Defizit anschaulich gelebter olff-
HNUNY auszugleichen. In diesem Sinn ist schlıe  iıch die Frage ach uUuNseIeTr CGie-
genwartsverantwortung und Gegenwartsbedeutung die gleiche WIe jene nach
uNsSsSeTerTr christlichen Identität: Sind WIT, W äas WIT 1M Zeugnis uNnseIlel offnung
bekennen?

Eleichförmig mit esus I1
Die Krise des kirchlichen Lebens beruht letztlich nıcht auf Anpassungsschwie-
rigkeiten gegenuber unNnseIfenm modernen Leben und Lebensgefühl, sondern auf
Anpassungsschwierigkeiten gegenüber dem, 1ın dem unseTe Hofinung wurzelt
und dQus dessen Sein S1Ee ihre ohe un Tiefe, ihren Weg und inre Zukunft
empfängt: Jesus Christus mıt seiner Botschaft VO „Reich Gottes“ en WIT
ın unserer Praxis innn nıcht Zzu sehr uNns angepaßt, seınen e1ls wı1ıe abge-
decktes Feuer gehütet, daß nicht sehr überspringe? en WIT N1ıC| -
ter allzuviel AÄngstlichkeit und Routine den Enthusiasmus der Herzen einge-
schläfert und gefährliıchen Alternativen provoziert: esus, Ja Kirche,
nein? Warum wirkt Er „mOderner“”, „heutiger“ als WIT, sSeıne 1r _« SO gilt
als Gesetz unNnseTIierTr kirchlichen Erneuerung, daß WIT VOT em die Anglei-
chungsschwierigkeit gegenüber dem, auft den WIT uns berufen und dQus dem
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WIT eben, überwinden und daß WIT konsequenter ın SEeINE Nachfolge eintre-
ten, den Abstand zwischen ihm und uns verringern und uUNSEIE Schick-
salsgemeinschait mıiıt 1nmM verlebendigen. ann ist e1nNn Weg un 1ıne Z
un annn glibt 1ne Chance, heutig, Yanz gegenwärtig eın d1e Pro-
eme, Fragen un Leiden allenthalben teilen, ohne siıch iNrer geheimen
Hoffnungslosigkeit unterwerilen.
Dıie Ta azuı gewinnen WI1T Qaus der Gew1ißheit des Glaubens, daß das en
des Christus selbst 1n NSEeie iırche eingesenkt 1st, daß WIT auf den Tod un:
den S1ieg Christı getauft SINd un daß u15 eın Cieist eitet, der alleın unNns be-
kennen 1äßt „Jesus ist der Herr“ (vgl KOT Z Diese Gewıßheit macht uns
aber auch dazu irel, daß WIT unNns mıt den ussagen des jJjungsien Konzıils
als eiıne ırche der Sunder verstehen, ]a, daß WIT uNs als sündige irche be-
kennen. S1e befreıit uns dazu, daß WIT angesichts der Krise uUuNseIes kirchlichen
Lebens weder ın eiınen folgenlosen ult der Selbstbezichtigung verfallen, och
daß WIT die Schuld für Indifferenz un! bhfall kleingläubig un selbstgerecht
I1UT bei „den andern“, bei der „bösen Welt“ suchen und gerade den Ruf
ach mkehr un schmerzlicher andlung unterdrücken oder miıt bloßen
Durchhalteappellen Dertonen.
Wenn WIT unNns kritisch uns selbst wenden, dann nicht, weil WIT einem
modischen Kriıtizısmus i1gen, ondern weıl WIT die Größe und Unbezwing-
barkeit uUuNseIiIel olfnung nicht schmälern wollen Wiır Christen holffen ja ıcht
auf unNns selber, Uun:! arum Tauchen WIT auch unNnseiTe eigene egenwart und
unseTe eigene Geschichte nicht immer wieder halblıeren und STIEeIiIs 1Ur die
Sonnenseite VOTZuzelgen, wW1e esS jene Ideologien tun, die keine andere olf-
NUunNng en als die auf sich selbst. In diesem Siıinne ist die Bereitschaft ZULX
Selbstkritik eın Zeugnis unNnseIiel spezifisch christlichen offnung, die die Kir-
che immer Nne  S einer olfensiven Gewissenserforschung anleıte

Das olk ottes als Iräger der ofinung
le Sind aut dieses Zeugnis lebendiger offnung ın der Nachfolge Jesu VeI-

pflichtet, weil alle auftf diesen Weg der offnung geschickt, weil alle 1ın diese
Nachfolge geruien sind herausgerufen Z (Gemeinschalit der laubenden,
befähigt und geführt durch den Geist Gottes, den E1 Se1ıNner Kirche verheıßen
hat vgl Joh 14,26; ROom ö,14 26) Deshalb mussen eigentlich auch alle bete!]l-
ligt eın und beteiligt werden der lebendigen Erneuerung uUuNnseIlelI Kiıirche.
Diese Erneuerung ann ja nıicht verordnet werden, S1Ee erschöpft sıch nıcht ın
einzelnen synodalen Reformmaßnahmen. Die eiıne olge mMu viele ach-
folgende, das eine Zeugnis Vvlilele Zeugen, die eine offnung viele Träger
en Nur annn schließlich QUS einem Erneuerungsversuch für die Kirche
eine Erneuerung unserer ırche selbst werden. Nur ann unNs 1n unseTel
offensichtlichen Übergangssituation der Schritt gelingen VO  a} eıner protektlo-
nistisch anmutenden Kirche für das olk eiıNer lebendigen irche des Vol-
kes, ın der alle auf ihre Art sich verantwortlich beteiligt w1issen a IIl Schicksal
dieser Kırche und lınrem Offentlichen Zeugnis der offnung Nur W E1 -
den WIT auch den Eindruck vermeilden, WIT selen eINe irche, die ZWOaLl noch
VO einem starken (nur angsam Sich zersetzenden) Miliıeu, nicht aber eigent-
ıch VO olk mitgetragen ST
Das alles edeute reilich auch, daß die Amtsträger 1n uUuNseIel Kirche, die
„vDestellten Zeugen”, heute mehr denn je dem olk ottes eine besondere
Aufnahmebereitschaft und Empfänglichkeit SChulden für die verschledensten
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Formen un: Träger des Zeugnisses gelebter Hoffnung, praktiziérter Nach-
olge inmitten uUunNnserer Kirche und nıcht selten auch 1n ihren instıitutionellen
Randzonen. Gewiß werden sS1e SCHl1e  ıch immer prüfen un scheiden
aben, aber eben icht N1UT kritisch musternd, sondern auch mıit Gespür für
alles, Wäas uns instandsetzt, unseTe Hoffnung anschaulich und ansteckend
leben und nıicht 1Ur VO  a} ihr reden. Das Amt 1n der Kirche, das unier dem
esetz des Geistes Gottes ste hat schließlich nıcht 1U die Pilicht, falschem
CGjeiste wehren, die Geister scheiden, ondern auch die icht, den Geist

suchen un mıiıt selner unkalkulierbaren, oft unbequemen Spontaneität 1mM-
INeT Nne rechnen.

Teil IIl Wege a  olge
Das Bekenntnis Jesus Christus w els uns ın seline a  olge S]ıe nenn'
den Preis unseTrTer Verbundenheit mıiıt ihm, den Preis unNnseIrIer rthodoxie:;: S1e
alleiın kennzeichnet den Weg ZULE Erneuerung der irche NSsere Identität als
Christen und Kirche finden WIT nicht 1n remden Trogrammen und ın Ideo-
logien. Nachfolge genugt
Es g1ıbt viele Formen des Zeugnisses gelebter olfnung, viele Wege der
kirchlichen Erneuerung, W1Ie CS Wege 1n diese Nachfolge gibt Nur VO  ® elnl-
gen ann ler die ede eın als Wegzeichen für gegenwäartiges kirch-
lıches Leben Dabei wIird der Gehorsam Jesu als das zentrale ema der ach-
olge vorangestellt. AÄus ihm ergeben Sıch jene anderen Haltungen, die INd  j
unNnlseTrfem kirchlichen Leben oft nNıC oder 1U Wen1g ansıeht und zutraut AT
mutT, Freiheit, Freude

Weg iın den Gehorsam des Kreuzes
Der Weg 1ın die Nachfolge HNesn führt lImMmmer 1n Jjenen Gehorsam gegenüber
dem Vater, der das Leben Jesu Jalız durchprägt und ohne den schlechthin
unzugänglich bliebe. In diesem Gehorsam wurzelt auch die Jesus eigentüm-
liche Menschenfreun  ichkeit, seine ähe den Ausgestoßenen und Gede-
mütigten, den Sündern und Verlorenen. enn das Gottesbild, das 1ın der
Armut des Gehorsams Jesu, 1n der völligen Ausgeliefertheit sSe1nNes Lebens
den Vater aufscheint, ist ıcht das Bild eines demütigenden Iyrannengottes;

ist auch nıC| das Gottesbild als Überhöhung VO  an| irdischer Herrschaft un
Autorität. Es ıst das leuchtende Bild des ottes, der erhebt und befreit, der
die Schuldigen und Gedemütigten 1n ıne EUeEe verheißungsvolle Zukunfft enT-
Laßt und ihnen mıiıt den ausgestreckten Armen selines Erbarmens entgegen-kommt kın Leben ıIn der Nachfolge ist eın Leben, das sıch 1n diese AÄArmut des
Gehorsams Jesu Stelt Im Gebet Wäadgen WIT diese Armut, die nkalkulierte
Auslieferung unseTrTes Lebens den ater. Aus dieser Haltung erwaächst das
lebendige Zeugnis VO ott uUuNseTiTeTt HMoiinung inmitten uUuNnNseTeT Lebenswelt.
Der Preis ür dieses Zeugnis ıst hoch, das agnıis dieses Gehorsams ist groß,

führt ın eın Leben zwischen vielen Fronten. Jesus WaT weder eın Narr och
eın Rebell; aber offensichtlich beıden Z Verwechseln ahnlıch Schließlich
wurde er “  3 Herodes als Narr verspottel, VO  } seınen Landsleuten a  S Re-
bell ans Kreuz ausgelielfert. Wer ihm nachfolgt, Werl die Armut selines (Cje-
horsams nıcht scheut, WeT den Kelch nıcht VO  — sıch weist, mu damit rechnen,
dieser Verwechslung Z pIier fallen un: zwischen alle Fronten Gera-
ten immer NEU, immer mehr
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Wenn kirchliches en diese Wege 1n die Nachfolge geht, wIrd N

auch seine eigenen Kreuzeserfahrungen machen ber vielleicht sind WIT 1mM
kirchlichen Leben unseIes Landes selbst schon Ttest un unbeweglich ın die
Systeme und Interessen unNnseTes gesellschaftlichen Lebens eingefügt. Vielleicht
en WIT unNns inzwischen selbst schon sehr lJassen, indem WIT
weitgehend jenen Platz und jene Funktion eingenommen en, die uNls nıcht
einfach der Wille ottes, sondern der geheimnislose Selbsterhaltungswille

totalen Bedürfnisgesellschaft und das Interesse ihrem reibungslosen
Ablauf zudıktiert en Vielleicht erwecken WIT schon sehr den Anschein
einer gesellschaftlichen Einrichtung ZU—Li Beschwichtigung VO  } schmerzlichen
Enttäuschungen, ZUI willkommenen Neutralisıierung VOINN unbegriffenen AÄng-
sten und ZULI Stillegung gefährlicher Erinnerungen und unangepaßter Erwar-
tungen. Der Gefahr eıner solchen schleichenden Anpassung die herrschen-
den gesellschaiftliıchen Erwartungen, der Gefahr, als Kreuzesreligion ZUI Wohhl-
standsrelıgıon werden, mMussen WIT 1NSs Auge sehen. Denn WEeNNn WIT 1nr
wirklich verfallen, dienen WIT SCAHI1e  1ch keinem, nicht Gott und nicht den
Menschen.

Weg In die TIMU
Der Weg 1n die Nachfolge führt immer auch 1n eiıne andere Gestalt der NT
mut und Freiheit: 1n die Armut Uun! Freiheit der Liebe, ın der Jesus Ende
celbst den 'Tod „überlistete  \# da el nichts mehr besaß, Wdas dieser ihm hätte
rauben können. Er alles gegeben, für alle In solche IMU un! Freiheit
der Liebe, die s1ich en gesandt weıß, ruft die Nachfolge
Sie ruft unNns el immer nNneu 1ın eın solidarisches Verhältnis den Ärmen
und Schwachen unseTrTer Lebenswelt überhaup(t. 1ne kirchliche (Gjemeinschaft
ın der olge Jesu hat hinzunehmen, WenNnNn S1e VOoNn den „Klugen un
Mächtigen” (1 Kor 1,19-31) verachtet wITd. ber S1e ann sich dieser
a  olge willen nicht eisten, VO  3 den rımen und Kleinen“ verachtet
werden, VO  } enen, die „keinen Menschen en  4 vgl Joh I, 7) S1ie namlıch
sind die Priviılegierten bel esus, S1e mussen auch die Priviıleglerten in selner
Kirche sSeın S1e VOILI em mussen sich VON unNls vertretiten w1ssen. Deshalb
sind ın NSsSeTeTl iırche gerade alle jene Initiatıven ZA ULE olge VO größter
Bedeutung, die der efahr egegnen, daß WIT ın UuUNsSsSeEeIEeINl sSsOoOzlalen Gefälle eine
verbürgerlichte el1gıon werden, der das TrTeale Le1ld der TIMU und Not, de
gesellschaftlichen Scheiterns un! der SOZ1lalen Ächtung 1el iremd WOI-
den 1st, ]a, die diesem Le1id selbst 1L1UI mit der Brille un! den Maßstaben einer
Wohlstandsgesellschaft egegnet. Wir werden schlıießlich uUNnseIe intellektuel-
len Bezweifller eher überstehen als die sprachlosen Zweiılel der Armen un
Kleinen und ihre Erinnerungen das Versagen der Kirche. Und WI1Ie sollten
WIT schließlich mıiıt dem Ansehen einer eıchen Kirche überhaupt glaubwur-
dig un wirksam jenen Wiıderstand vertreten können, den die Botschait Jesu
MSCeTET Wohlstandsgesellschaft entgegensetzt?

Weg in die reihne
Der Weg 1n die Nachfolge Z Erneuerung unNnse16es kirchlichen Lebens und
lebendigen Bezeugung unseIel oflfnung ıst immer auch eın Weg ın die TEe]1-
heit, ın jene Freiheit Jesu, die iıhm Q us der völligen Ausgeliefertheit SEe1INES
Lebens den Vater erwuchs un! die ihn selbst wieder azu freimachte, g —-
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YCIMN gesellschaftliche Vorurteile und ole aufzutreten un! gerade für jene
einzutreten, die VON der Macht dieser Vorurteile und Idole ZEerStior wurden.
Der Glanz dieser Freiheit 1eg ber se1iınem anzen Lebensweg. Und WEeNnNn
uNns die Berufung auf ihn nıc ZAUL  H härtesten r1ıtik uU1S selbst geraten soll,
dann mMu. diese Freiheit auch kirchliches Leben durchstrahlen. „Als
Sterbende, und doch, WIT leben, mıiıt uien geschlagen, und doch nıcht getotet,
mıt Lelden gesattigt, und doch immer froh, Arme, die viele reich machen, Ha-
benichtse, die doch alles besitzen“ KOT 6| Im Gebet verwurzeln WIT uns
In dieser Freiheit. Denn Beten mac| irei, freı VO  5 jener Angst, die die han-
tasıe uNnseTeTrt Liebe verkümmern aßt und uns übermächtig auf die SOorge ul
uns selbst zurückwirtit.
Dıie dQus der Gemeinschaft mıiıt Christus un mıt dem Vater geschenkte rel-
eit schickt kirchliches Leben iImmer Ne  S In das Abenteuer der Freiheit
der Kınder Gottes: „Alles gehört euch, Paulus, ADpDollos, Kefas, Welt, eben,
Tod, Gegenwart un Zukunft: alles gehört euch Ihr aber gehört Christus und
Christus gehört Gott“ (1 KOrT ‚21—23). Konkret wird dieses allumfassende
benteuer der Freiheit auch immer dort, Menschen ın der Nachfolge Jesu
auf die Erfüllung ihrer Liebe ıIn Ehe und Familie verzichten, weıil S1e das eue
en Gottes dazu drängt. Dieses Leben relativiert unNnlseIiIe menschlichen Be-
dürfinisse und Erfüllungen un! VEIIMAG S1e damit ihrer tiefsten offnung

befreien, eıner offnung, die 1mM Überschreiten des Vorläufigen das -
terscheidend Christliche der Freiheit deutlich macht.
Im Bewußtsein dieser befreiten Freiheit sollten WIT SCAl11e  ich auch unbefan-

jene neuzeitliche Geschichte der gesellschaftlichen Freiheit würdigen
lernen, VO  ® deren Früchten WIT heute alle, auch kirchlich, en und die sich
ihrerseits nıcht zuletzt den geschichtlichen Impulsen der Freiheitsbotschaft Jesu
verdankt, selbst Wenn diese Anstöße vielfach ohne die ırche un g C
gen S1e geschichtlich freigesetzt worden sind Im Blick auf diese Freiheit der
Kinder Giottes koöonnen WIT dann auch die zögernd angebahnten TOZESSEe eiıner
ınnerkırchlichen reiheılt, die einmal angekündigte Bereitschalit, mıt den Fra-
Jen und Einwurfen kritischer Freiheit leben wollen, mMut1g weıter entfal-
ten, ohne daß WIT unNns der CGefahr aussetzen, die Freiheit Jesu einfach einem
gesellschaftlıch herrschenden Freiheitsideal unterwerien. Widerstand ist
unNs dabel gegenuber jenem Freiheitsverständnis geboten, das die Verwirkli-
CAUNGg VO  e Freiheit 1ın persönlicher Ireue und Verpflichtung verkennt oder
Eextirem prıvatisier un: das gerade deshalb auch die Oflfentliche Anerkennung
der Grundlagen ehelicher Gemeinschaft gefäahrdet

Weg In die Freude

Wege 1n die Nach{folge, Wege ın die ErneueTrung uNnseIes kirchlichen Lebens:
S1e sınd nde immer Wege ıIn jeme Freude, die durch das en un: die
Botschaft Jesu ın uUuNnseIie Welt kam un:! die sich Urc| seine Auferweckung
als unbesieglich erw1es. Diese Freude ist dem Kindersinn uUuNSeTeI offnung
verwandt und gerade eswegen VO  g künstlich oder verzweiflelt gespielter
Naivıtäat ebensoweit entiernt WI1Ie VO  = naturwüchsigem Daseinsoptimismus.
Von INnr Ist schwer reden und leicht eın Wort 1el gesagt S1e annn e1-
gentlic} NUTI angeschaut un: erlebt werden enen, die sıch auf die Nach-
olge einlassen und darın den Weg ihrer ofinung gehen Sie wird NACHT. allem
dort erlebt, die (C‚etauiten „voller Freude“ (ADg 2,46) das Gedächtnis Jesu
und 1n ihm die Heilstaten (jottes felern, 1ın denen NSCeTe offnung gründet.
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ıe Kırche schaut S1e VO  z altersher ın denen d  Y die S1e als ıhre Heıiligen Ve@lI-

ehrt un deren Lebensgeschichten S1Ee nicht zuletzt als Bewahrheitungen CHhmsitie
licher Freude verwahrt als Erzählungen ber die Freude e1ınes Christenmen-
schen. So auch SING S1e das Magnıifıkat MarIl1las, der Multter unseI1es Herrn,
WG die Jahrhunderte weıter, weil s1e, mıt dem Konzıil sprechen, ln
iıhr wI1e 1n einem reinen ıld mıiıt Freuden anschaut, W daSs S1e selbst sSeın
wünscht und Offt“
CGierade eultle 1st diese Freude eın hervorragendes Zeugn1s fur dıe Hoffnung,
die 1n 16 UAL  Nn ST In eıner Zeit, 1n der der CGlaube un se1lıne Hoffnung immer mehr
dem Offentlichen erdacC| der Illusion und der Projektion ausgesetzt ıSst, WIT
VOI em diese Freude überzeugend: 6S1e namlıch ann [Nall wenigsten
auf Dauer sıch selbst und anderen vortaäauschen. So zielt schlıeßlıch alle Fr

uUuNsSele5 kirchlıchen Lebens darauf, daß diese Freude S1ICH In UNGE-
zahlten Brechungen 1M Antlıtz uUuNnseIlel Kirche spiegele un: daß das Zeug-
Nn1S der Hoffnung In unseilel Gesellschait eiıner Einladung ZU Freude wiıird

Teil endungen für Gesamtkirche und Gesamtgesellschaft
Unsere Kıirche 1n der Bundesrepublik Deutschland weıß und bekennt sıch als
einen e1l der einen katholischen Kirche. Sie ist deshalb auch einbezogen ın
dıe Situation und die uIilgaben der Gesamtkirche. eıne Teilkirche lebt für
sıch, eute wenIl1ger als Je Wenn S1e Von ihrem eiıgenen Weg und ıhrer e1ge-
1E  — Au{fgabe Sprıcht, muß sS1e immer auch den IC ber ihre eigene Situation
erheben auf die Gesamtkirche hın S1e mMUu sıch se@e1lbst „katholisch” Orıentlle-
TEE, sıch selbst Immer auch weltkirchlichen Maßstaäaben INnessen Darum mu
sıch auch N1Seie deutsche Kırche über jene besonderen endungen und Anufi-
rage vergewlssern, diıe ihr QuUs ihrer geschichtlıchen un: gesellschaftlıchen S1-
uatıon fur die Gesamtkirche 1eTr und eute zuwachsen. S1e muß VOTI (‚ott
jene geschichtlichen und sozlalen harısmen ringen, die gerade S1Ee Z  — „Auf-
erbDauung des Leibes (Mristi” beizutragen hat Und ın einer Zeiıit, 1n der dıe
Welt dQus ihren getrennten geschichtlichen un sozlalen ebensraumen lImmer
mehr elINner beziehungs- un: gegensatzreichen Einheıit zusammenwächst,
muß sıch NseTe Kirche auch Rechenschaft über jene gesamtgesellschaftlichen
ulgaben geben, dıe iıhr aufgrund ihrer Ausgangslage zulilallen So wollen
WIT 720 L Schluß VO  «D} ein1gen besonderen endungen und Verpflichtungen

Kirche 1ın der Bundesrepublik 1mM Dienste der Gesamtkirche und
der Gesamtgesellschaft sprechen. CGierade S1e können Prüifsteine fur den Geirst
uUuNseIelTl ung, nla ZU „Erweis des Geilistes und der rardı“ eın

Für eine lebendige Einheit der Christen
Wir Sind die Kırche des Landes der eilormatıon Die Kirchengeschichte unse-
165 Landes ist geprägt VOoO der Geschichte der großen Glaubensspaltung 1n der
abendländischen Christenheit. Darum w1ıssen WIT L Jener gesamtkirchlichen,
wahrhaft „katholischen“ Au{fgabe, namlıch dem Ringen eıne NECEUE eDbDen-
dige Einheit des Christentums ın der Wahrheit und 1n der 1eDbe, 1ın VOTZUG-
lıcher Weise verpflichtet. Die Impulse des Jungsten Konzils 1n diıese ıchtung
verstehen WIT deshalb auch als besondere Wege und eısungen fur NSsSeIe
Kırche 1n der Bundesrepublik Deutschland. Wir wollen das offensichtliıch Neu
erwachte Verlangen nach Eiınheit nıci austrocknen lassen Wır wollen den
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Skandal der zerriıssenen Christenheit, der sıch angesichts eiıner immer rascher
zusammen wachsenden Welt tagtaglıch verschärft, nıcht bagatellisieren oder
vertuschen. Und WIT wollen die onkreten Möglichkeiten un: Ansatzpunktefür ıne verantwortliche Verwirklichung der Einheit nıcht übersehen oder -
terschätzen Diese Einheit entspringt der einheitsstiftenden “al Gottes, aber
doch durch Iun ıIn seinem Geist, durch die Jebendige Erneuerung uNnse-
165 kırchlichen Lebens ın der Nachfolge des Herrn.
Dıe Redlichkeit un:! Lebendigkeit uUuNseTes iıllens Z Einheit soll sıch nıCcC
zuletzt verwirkliıchen un:' bezeugen ın der besonderen geistlichen Verbunden-
eit und praktischen Solidarität mıiıt allen Christen ıIn der Welt, die des
Namens Jesu willen Verfolgung leiden.

Für eın eue Verhältnis ZUT Glaubensgeschichte des Jüdischen olkes
Wır S1INd das Land, dessen Jungste politische Geschichte VO  . dem Versuch VeTl-
finstert ist, das Judische Volk systematısch auszurotten. Und WIT 1n die-
SEeC|T eit des Nationalsozialismus, TOLZ beispielhaften Verhaltens eınzelner
Personen und Gruppen, aufs CGjanze gesehen doch eıne kirchliche Gemein-
schalt, die sehr mıt dem Rücken ZU Schicksal dieses verfolgten JüdischenVolkes weıterlebte, eren Blıck sıch stark VO  a]| der Bedrohung ihrer elge-
1E  _ Institutionen fixieren ließ und die den Juden un Judentum Vel-
uüubten erbrechen geschwiegen hat Vıele iınd dabe!i dUus nackter Lebensangstschuldig geworden Daß Christen oyd bel dieser Verfolgung mıtgewirkthaben, bedrückt ( besonders schwer. Die praktische Redlichkeit uUNnseTes Er-
neuerungswillens hängt auch dem Eingeständnis dieser Schuld und der
Bereitschaft, dus dieser Schuldgeschichte unNnseTes Landes und auch UuUNnseIreTt KIir-
che schmerzlich lernen: Indem gerade Nsere deutsche Kirche wach eın
Inu gegenuüuber en Tendenzen, Menschenrechte abzubauen und politischeMacht m1ıßbrauchen, un: indem sS1e allen, die heute Q uUusSs rassıstischen oder
anderen ıdeologischen otiven verlolgt werden, ihre besondere Hilfsbereit-
schaft chenkt, VOT allem aber, indem sS1e besondere Verpflichtungen füur das

belastete Verhältnis der Gesamtkirche ZU Jüdischen olk und seliner Re-
ligion übernimmt.
(Cjerade WIT ın Deutschland durfen den Heilszusammenhang ZWıschen dem alt-
bundlichen und neubundlichen Gottesvolk, wıe ihn auch der Apostel Paüulus
sah und bekannte, nıCcı verleugnen oder verharmlosen. Denn auch 1ın diesem
Sınn Sind WIT ın unserem Land Schuldnern des Jüdischen Volkes geworden
Schließlich häangt die Glaubwürdigkeit uUuNseTIeT ede VOoO „Gott der Hof{if-
Nnung” angesichts eınes hoffnungslosen Tauens wı1ıe dem VO AÄAuschwitz VOT
allem daran, daß Ungezählte gab, Juden und Christen, die diesen Gott -
Jar In eiıner olchen Holle und ach dem Erlebnis einer solchen Höolle immer
wleder genannt un:! angerufen haben Hier liegt eine Aufgabe uNnseTes NV/Ol-
kes auch 1m lick auf die Einstellung anderer Völker und der Weltöffentlich-
eit gegenuber dem Jüdischen Volk Wir sehen eine besondere Verpflichtungder deutschen Kirche innerhalb der Gesamtkirche gerade darin, auf eın eue

hinzuwirken.
Verhältnis der Christen ZU jüdischen olk un: selner Glaubensgeschichte

Für die Tischgemeinschai{t mıiıt den Kirchen
Wir sSınd ofifensichtlich die Kirche eınes vergleichsweise reichen un wirt-
schaftlich mächtigen Landes Deshalb wollen und mussen WIT uns einer bDbe-
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sonderen gesamtkirchlichen Verpflichtung und Sendung 1M Blick auf die KI1r-
chen der Drıtten Welt bekennen uch diese Verpflichtung nat zutieist theo-

logische und kirchliche urzeln, und sS1e entspringt nıcht NUuI dem Dıktat eınes
sozlalen oder politischen TOGgTamms. Schließlich schulden WIT der Welt und
unNns selbst das lebendige iıld des Gottesvolkes, zusammengeführt 1n der

großen Tischgemeinschaft des erTrn. er geht icht NUuI darum, aQus dem
Überfluß ELIWaAS abzugeben, sondern auf berechtigte eıgene üunsche und VOorT-
en verzichten.
Wir durifen 1mM Diıenste der eıiınen ırche nicht zulassen, daß das kirchliche
en 1n der westlichen Welt immer mehr den Anscheıin einer Religiıon des
Wohlstandes und der Sattheit erweckt, un! daß es ın anderen Teilen der Welt
w1ıe eıne Volksreligıon der Unglücklichen wirkt, eren Brotlosigkeıt S1Ee buch-
staäblich VO  — unseIelI eucharistischen Tischgemeinschaft ausschließt. Denn sonst
entsteht VOI den ugen der Welt das Ärgernis eıner Kirche, die ın sich Un-
glückliche un Zuschauer des Unglücks, viele eıdende un! viele Pilatuse V@eI-

eınt und diıe diıeses (janze die eiıne Tischgemeinschaft der Gläubigen, das eine
NECUE Volk ottes nennt(t. Dıe eıne Weltkirche darf schließlich nıcht 1n sıich
selbst och einmal die sozlalen Gegensatze unseIel Welt einfach wiederspIle-
geln S51e eistet SONS 1U gedankenlos jenen VorschuDb, die elıgıon und KI1r-
che SOW1eSO0O 1U als Überhöhung bestehender gesellschaftlicher Verhältnisse
interpretieren.
Hıer mussen gerade WIT ın unse[Ienll Land handeln un:! helfen und teilen
d UuUSs dem Bewußtsein heraus, eın geme1insames Volk ottes se1n, das ZU

Subjekt einer eln verheißungsvollen Geschichte berufen wurde, und teilzu-
en der einen Tischgemeinschaft des Herrn als dem großen Sakrament
dieser en Geschichte. Diıie Kosten, die uns aiur abverlangt werden, ind
nicht eın nachträgliches Almosen, sS1e sind eigentlich diıe Unkosten uUuNnseIiIel

Katholizıtat, diıe Nnkostien unseI1es Volk-Gottes-Seins, der Preis unNnseIel (Jr-
thodoxıie.

Für eine lebenswürdige Zukunit der Menschheit
Wir sind die Kırche e1ınes industriell un technologisch hochentwickelten Lan-
des Mıt zunehmender Deutlichkeit erfahren WIT eute, daß diese Entwicklung
nıcht unbegrenzt 1st, ]a, daß die (ırenzen der wirtschaftlichen Expansilon, die
Tenzen des Rohstofif- und Energieverbrauchs, die renzen des Lebensraums,
die renzen der mwelt- und Naturausbeutung eine wirtschaftliche Entwick-
ung aller Läander auf jJenes Wohlstandsniıveau, das WIT gegenwärt1g en
und genießen, nıcht zulassen. Angesichts dieser Situatıon wIird VO uNns 1mM
Interesse e1ınes lebenswürdigen Überlebens der Menschheit eine einschnel-
dende Veränderung NSeIeI Lebensmuster, eine drastische andlun unseIel

wirtschaftlichen und sozlalen Lebensprioritaten verlangt, und diese alles VOI-

aussichtlich och innerhalb eines kurzen Zeitraums, daß eın angsamer, kon-
flıktfreier Lern- un ANnpassungsvorgang aum erwarten iıst ESs werden uns

NEeUE Orientierungen Interessen und Leistungsziele, aber auch eue
Formen der Selbstbeschei  N9g, gewissermaßen der kollektiven ÄAszese abver-
ang Werden WIT die ın dieser Situation enthaltene Zumutung aggress1ons-
frei verarbeıten können? Jedenfalls wird diese Situatıiıon Z Prüfstand für
die moralıschen eserven, für die gesamtmenschliche Verantwortungsbereıit-
schalt 1n unseTrfen hochentwickelten Gesellschaften werden. Wer wird die da-
mıt geforderte folgenreiche Wandlung NSEeICcs Bewußtseins un unseIel Le-
benspraxI1is 1n Gang setzen und nachhaltıg motivlieren?®
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Unsere Kirche darf 1ı1er nicht In apokalyptischer Schadenireude beiseitestehen
wollen auch Wenn S1e ihrerseits darauf achten WITd, OD nıcht 1n dieser g -
samtgesellschaftlichen Siıtuation eiwas wieder ZU[I Offentlichen Erfahrung
werden beginnt, W ds sSsonst 1U och der isolierten prıvaten Erfahrung des
sterblıchen einzelnen zugemute schien: namlich die VO  > außen andrangende
Begrenzung unseTerTr Lebenszeit. Gleichwohl mu die Kirche die 1mM (CChristen-
LUumM schlummernden moralischen Kralfte gerade auf jene großen Aufgaben
ıchten, die sıch au  N dieser en gesellschaftlichen Sıtuation ergeben; sS1e muß
dıese ralte moDbilisieren 1m Interesse lebenswerteren Lebens für die wirtschaflit-
lıch und soz1ıal benachteiligten Volker un: einen rüucksichtslosen Wiırt-
schaftskolonialismus der staärkeren Gesellschaften, 1M Interesse der Bewohn-
barkeiıt der rde füur die Kkommenden und eıne egoistische Beraubung
der Zukunif{t WG die gegenwäartig Lebenden. Vor diesen weltweiten Proble-
10013  g durien besonders WIT Christen 1n der Bundesrepublık nıcht die Augen
verschließen, wenn WIT die Maßstäbe unNnseTeTrl Hoffnung nıcht zurückschrauben
Oder verbiegen wollen.

S1e Tfreilıch gebieten uns auch eın hoffnungsvolles Ja jedem menschlichen
en 1n eiıner Zeit, In der unterschwellig die Angst reglert, überhaupt Leben

wecken. s doch In jedem Kınd die Hoffnung auf Zukunfft lebendig verkoOrT-
pert! es VO  e Gott als Geschenk aNYECNOMMEN iınd rag ın sıch eınen
ue Hoffinungsschimmer ür olk und Kırche. Dıie Maßstäbe NSEeIeI Hof{f{i-
NUuNdg ordern auch das Eıntreten für den oflfentlichen Schutz jegliıchen mensch-
lıchen Lebens angesichts eiıner Entwicklung, 1ın der die Möoglichkeiten und die
Gefahren zunehmen, daß die letzte faßliche Identitaäat unNnseIes Menschseins,
namlıch das bıologische en selbst, immer mehr 1n die Reichweiıte uUuNseIiIeI

Maniıpulationen gera und schlıeßlich ZUuU eschöp NSEeIeTl eigenen Hände
herabsinkt. Die Bedrohung des menschenwürdigen Lebens reicht eute 1ın
ue Weise auch bis NSeIe Sterbesituation heran. Viele sterben WaT 1N-
mıiıtten eıner perfekten medizinischen Versorgungswelt, ınd jedoch 1n ihren
etzten Stunden ohne alle menschliche Näahe Aus dieser Situation erg1ıbt sıch
gerade füur unNns Christen eıne besonders dringliche Aufgabe Niemand sollte
vereinsam terben

Unsere Bereitschaft gesamtgesellschaftlichen Verpflichtungen ewährt sıch
schließlich mn uUuNseTrTem Einstehen für Gerechtigkeit, Freiheit und Frieden 1n der
Welt Dabe!l ruckt unNns der Auftrag uUuNseIlerl oflfnung auch anderen nahe, die
solche 1ı1ele 1n selbstlosem Einsatz anstreben und die allen Formen der Un-
terdrückung wiıderstehen, durch die das Antlitz des Menschen Zerstior wırd

JTle NSeIe Inıtıatıven INesSsSenN sıch letztlich Maße der „eıinen Hoffnung,
der WIT berufen ınd“” (vgl Epnh 4,4) Diese Hoffnung omMm nıcht Qus dem

Ungewissen un! treibt nicht In Ungeflähre. Sie wurzelt 1n Tristus, un: S1e
klagt auch bel ul  N Christen des spaten Jahrhunderts die Erwartung sSe1lnNner
Wiederkunft eln. S1ie macı unNnls immer Ne  e Menschen, die inmiıtten ihrer
geschichtlichen Erfahrungen und Kämpfe ihr aup erheben und dem mess1a-
nischen „L1ag des Herrn  4 entgegenbliıcken: „Dann sah ich eınen en Hiımmel
und ıne NEeUuUe Erde Und ich hoörte ıne gewaltıge Stimme VO TON her
rufen Seht das elt ottes unitier den Menschen! Er WITd ın ihrer woh-
NenN, und S1e werden eın Volk sSe1N; und CGiott selbst wırd mıiıt ihnen eın Er
wird Jede Irane dQuUs ihren Augen wischen: Der Tod wırd nıcht mehr se1n,
nıcht Irauer och Klage och Muhsal Und der auf dem Ihron saß, SPTrach:
Neu mache ich alles  D 1,1.3—5)
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